Donnerftag, den 7. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in ber Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Mittwoch 6. März. 

Der Feldmarſchall Baron v. Heß iſt heute mit den 
Sterbeſakramenten verſehen worden. 

Trieſt, Mittwoch 6. März. 
Der Kaiſer hat die Wiederaufnahme der aſiatiſchen 
Expedition beſchloſſen und angeordnet, daß dieſelbe 
im nächſten Spätherbſt ſtattfinden ſolle. 

Bukareſt, Dienſtag 5. März. 
Das Miniſterium hat in Folge des von der Kammer 
ausgeſprochenen Mißtrauensvotums ſeine Demiſſion 
eingegeben, der Fürſt dieſelbe jedoch noch nicht ange⸗ 
nommen. 


Norddeutſcher Reichstag. 

7. Plenar- Sitzung, Mittwoch, 6. März, Nachmitt. 1 Uhr. 

Präfident: Dr. Simſon. — Am Tiſch der Reichs- 
tags Kommiſſare die Reichstags Kommiſſare v. Roon, 
Graf Itzenplitz, v. Savigny und mehrere Kommiſſare 
außerpreußiſcher Regierungen. Die Tribünen find übervoll, 
die Plätze im Hauſe ſehr zahlreich beſetzt. Der Präſident 
eröffnet die Sigung um 1 Uhr 15 Min. mit geſchäftlichen 
Mittheilungen. Neue Mitglieder find eingegangen und 
werden den Abtheilungen überwieſen. Urlaubsgeſuche 
find eingegangen und werden genehmigt. Ein Schreiben 
des Hrähdenten der Reichstags Kommiffarien Grafen 
v. Bismarck iit eingegangen, in welchem die Namen der 
von den außerpreußiſchen Regierungen ernannten Kom- 
miffarien für die Beratbung der Verfaſſung namentlich 
aufgeführt werden. Das Schreiben wird durch den 
Druck veröffentlicht werden. — Aus Flensburg ift ein 
Telegramm eingegangen, in welchem gebeten wird, die 
Prüfung der Wahl im 2. ſchleswig ſchen Wahlkreiſe ſo 
lange auszusetzen, bis einige in Ausſicht geſtellte Schrift⸗ 
ſtücke zur Begründung eines Proteſtes hier eingetroffen 
ſeien. Der Beſchluß wird bis zum zweiten Gegenftand 
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der Tages⸗Ordnung aufgeipart. — Das photographiſche 
Inſtitut von Paul Biegner bittet um Unterftügung zu 
einem Unternehmen, betreffend die Darftellung eines 
Tableau's der Mitglieder des Reichstags durch eine kurze 
Sitzung der einzelnen Mitglieder für die photographiſche 
Aufnahme. — Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält 
das Wort der Abg. Lasker, um feinen Geſchäfts⸗Ord⸗ 
nungsantrag zurückzuziehen; daſſelbe geſchieht Seitens 
des Abg. v. Arnim ⸗Heinrichsdorf, und der Präſident 
verweiſt dann darauf, daß damit der frühere Beſchluß 
des Reichstages gegenſtandslos und bis auf Weiteres die 
proviſoriſch angenommene Geſchäfts Ordnung nur zu 
einer definitiven geworden if. — Sodann tritt das Haus 
in die Tagesordnung. Der erſte Gegenſtand derſelben 
iſt die Berathung über das Verfahren, welches bei der 
Berathung des Verfaſſungs-Entwurfes einzuſchlagen ſei. 
Der Präſident ſchlägt vor, dieſen Verfaſſungs⸗ Entwurf 
in der Vorberathung im ganzen Hauſe zu berathen und 
die erſte Berathung auf nächſten Sonnabend anzube⸗ 
raumen. Abg. Kitz beautragt, den Entwurf einer Kom- 
miſſton zu überweiſen mit der Ermächtigung, diejenigen 
Abſchnitte zu bezeichnen, welche einer bejonderen Kom. 
miſſion zu überweiſen ſeien. Der Vorſchlag auf Be⸗ 
rathung im Hauſe wäre gerechtfertigt, wenn Gefahr im 
Verzuge wäre. Dies ſei jedoch trotz der beredten Worte 
des Grafen Bismarck nicht der Fall, und könne es auf 
einige Wochen Verzögerung nicht ankommen. Der Zweck. 
mäßigteit halber empfehle er die Annahme feines Antrages. 
(Se. k. H. der Kronprinz und Se. k. H. der Prinz 
Wilhelm von Baden ſind in das Haus getreten und 
haben in der Hofloge Platz genommen.) Abg. v. Vincke 
(Hagen) erklärt ſich für die Vorberatbung im Hauſe. 
Die Gründe des Vorredners haben mich nicht überzeugen 
können, im Gegentheil mich für meine Anſicht beſtimmt. 
Es gehen uns mindeftens dadurch 4 Wochen Zeit ver⸗ 
loren, und wir müſſen mit der Zeit geizen. Für meine 
Anſicht beftimmt mich auch noch die Zufammeniepung 
der Kommiſſionen nach unferer Geſchäftsordnung, welche 
uns eine unparteiiſche Behandlung des Verfaſſungs 
Entwurfs nicht ſichert. Das Hauptargument aber, 
welches mich für meine Anſicht beftimmt, ift die Oeffent⸗ 
lichkeit unſerer Plenarſitzungen und der Umftand, daß 
dadurch unſere Thätigkeit vor dem Lande klar liegt, 
während die Kommiſſionsſitzungen geheim find und das 


920 Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Korreſpondenten 


anſchließen. 


Kommiſſion entſcheiden müſſen, 
wir dies ſchon jetzt thun und 
an eine Kommiſſion verweiſen und derſelben die Berech- 


— Abg. Grumbrecht: 
des Herrn Präſidenten an, 


denten mit allen 
— Der Präſident theilt mit, daß der Abg. v. Mallind- 
rodt ſein Mandat für den Wahlkreis Olpe⸗Meſchede 
niedergelegt und dasjenige für den Wahlkreis Lüding⸗ 
hauſen angenommen 
prüfungen. 


+ 


38ſter Jahrgang. 


Zuſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sge, 
Inferate nehmen für uns außerhalb an; 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Aunonc.⸗-Bürean 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Eugler's 
In Breslan 


Aunone.-Büream 
: Louis Stangen’s Annoncen-Bürcas, 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Publikum davon nur durch die Brille der Zeitungs- 
Nachricht erhält. (Bravo!) Napoleon J. 
bat gejagt, der Hauptfehler der Deutſchen ſei der, daß 
ſie den Werth der Zeit nicht erkennten. Laſſen wir uns 
dieſes Vorwurfs nicht ſchuldig machen. — Abgeordn. 
Dr. Waldeck: Ich muß mich dem Antrage des Abg. Kitz 
Schon die Natur der Vorlage ſelbſt bewegt 
mich zu dieſer Anſicht, denn dieſer Verfaſſungs⸗Entwurf 
iſt keine Verfaſſung, ſondern ein Mittelding zwiſchen 


Verfaſſung und Vertrag, zwiſchen Bundesverfaſſung und 


Bundesvertrag. Eine Vorberathung im Hauſe erſchwert 
die Amendirung des Verfaſſungs⸗Entwurfes, und ſchließ · 
lich werden wir uns doch für die Verweiſung an eine 
und ich halte dafür, daß 
den Berfaffungs-Entwurf 


Subkommiſſionen einräumen. 
Ich ſchließe mich der Anſicht 

weil die Vorberathung uns 
Gelegenheit giebt, uns über die allgemeinen Principien 
zu verſtändigen. Die Verweiſung an eine Kommiſſion 
können wir ja immer noch ſpäter befchließen, wenn wir 
es für geboten erachten ſollten. Wollten wir heute ſchon 
beſchließen, die Vorlage an eine Kommiſſion zu verweiſen, 
ſo würde das für uns ein Nachtheil ſein, denn wir ſind 
mit einander noch zu wenig bekannt. Die Vorberathung 
würde uns Gelegenheit geben, uns kennen zu lernen, und 
wenn wir ſpäter für eine Commiſſion uns entſcheiden 
ſollten, würden wir wenigſtens wiſſen, wem wir in die 


tigung zur Bildung von 


Commiſſion zu wählen hätten. — Abg. Kitz vertheidigt 
nochmals ſeinen Antrag. — Abg. Michaelis (Stettin) 
ſpricht ſich für die Anſicht des Preäfidenten aus. Die Er- 
fahrungen im preußiſchen Landtage haben uns das Zweck ⸗ 
mäßige der Vorberathung im Hauſe bewieſen. Dort haben 
uns auch Fachcommiſſtonen unbrauchbare Arbeiten gelie- 
fert, die uns nöthigten, bei der Berathung im Hauſe 
wieder ganz andern Boden anzunehmen. 
Sie an die 60 Millionen ⸗Vorlage und an die Vorlage, 


Ich erinnere 


betreffend die Abänderung der Verfaſſungs-Urkunde. Wir 
müſſen lernen, ſelbſt zu denken, ſelbſt zu argumentiren 
und uns im Plenum als Commiſſion zu betrachten. — 
Ein Antrag auf Schluß der Discuſſion wird angenom- 
men und bei der Abſtimmung der Antrag des Präſi⸗ 
gegen etwa 15 Stimmen angenommen. 


babe. — Demnächſt folgen Wahl. 


Politiſche Rundſchan. 

Die Fractionen im Reichstage, die ſich bis jetzt 
conſtituirt haben, weiſen ganz allgemein gehaltene 
Programme auf, fe allgemeine, daß zur Noth ein 
Mitglied von links mit einer Fraction von conſerva⸗ 
tiver Färbung gemeinſame Sache machen könnte. Die 
ſtrenge Scheidung der Reichstagsmitglieder in Frac⸗ 
tionen wird erſt ſtattfinden, wenn dem Reichstage die 
Entſcheidung über concrete Fragen obliegt. Die Prä⸗ 
ſidentenwahl iſt nur im Allgemeinen bezeichnend für 
die künftige Parteigruppirung. Die größte Meinungs» 
differenz iſt in den Mittelfractionen aufgetreten. Die 
Altliberalen weiſen wahrſcheinlich nächſtens ſo viel 
Subfractionen auf, als ſie Mitglieder zählen. Die 
Sachſen trennen ſich, die Schleswig- Holſteiner gehen 
auseinander, die Fortſchrittspartei iſt noch nicht in's 
Reine mit ſich gekommen und die Nationalliberalen 
ſind zwar ſehr rührig, aber nichts weniger als einig 
unter ſich. Es herrſcht im Reichstage eine allgemeine 
Sprachverwirrung vor. Die Conſervativen ſind noch 
gar nicht einmal über den Ausfall der Präſidenten⸗ 
wahl beruhigt, geſchweige denn, daß fie im Stande 
und Willens wären, mit einander an einem Strang 
zu ziehen. Einzelnen ſcheint die Gefahr ſehr groß, 
in die durch den ganzen Reichstag die Conſervativen 
gerathen, und fie haben mit dieſer Vermuthung ſehr 
Recht. Andere wollen nur das, was die Regierung 
will, und wieder Andere fürchten, die Regierung 


möchte ſich von der Linken in's Schlepptau nehmen 
laſſen und darum müſſe die conſervative Partei even- 
tuell Oppoſition machen. Es iſt ſchwer abzusehen, 
wie ſich dies Chaos abklären wird, aber es ſcheint, 
als habe im Großen und Ganzen der Verfaſſungs⸗ 
entwurf in amendirter, und zwar von links corrigirter 
Faſſung immerhin Ausſicht auf Annahme. Von den 
preußiſchen Miniſtern, die Reichstagsmitglieder ſind, 
gehört Hr. v. Roon zur confervativen Partei, zu 
der Gruppirung ſelbſtverſtändlich, die den Entwurf 
unverändert zur Annahme bringen will. Von dem 
Miniſter v. Bismarck heißt es, er würde ſich einer 
beſtimmten Fraction nicht anſchließen. 

Wir find weit entfernt, einer Ver ſchleppung parla⸗ 
mentariſcher Verhandlungen überhaupt jemals das Wort 
reden zu wollen, und empfinden ſogar, wie wir nicht 
läugnen wollen, ein gewiſſes Mißbehagen, wenn 
Landtage und Parlamente den Gegenſtand ihrer 
Berathungen unnöthig in die Breite treten, wenn ſie 
durch Commiſſionsberathungen, lange ſchriftliche Bericht⸗ 
erftattungen und eingelernte Schönreden für die Haupt⸗ 
Debatte die Verhandlungen in die Länge ziehen, ftatt 
durch das lebendige Wort des ſofortigen Ideenaus⸗ 
tauſches nicht bloß die Debatte friſch und wirkſam 
zu erhalten, ſondern auch die Reſultate zu beeilen. 
Ebenſo ſehr müſſen wir uns aber bei einem Gegen⸗ 
ſtande von ſo eminenter Bedeutung, wie der Ver⸗ 
faſſungsentwurf gegen eine unnatürliche Beſchleunigung 
des Prüfungswerkes erklären. Wäre das Letztere 
wenigſtens in den Hauptfragen annehmbar, ſo würde 
ſich gegen eine ſolche Beſchleunigung weniger erinnern 
laſſen. Aber bei der Maſſe bedenklicher Punkte von 
hervorragender Wichtigkeit macht jene Aufforderung 
der Beſchleunigung von Seiten des Miniſterpräſidenten 
den Eindruck, als ſolle unter der Haſt der Berathungen 
der freie Blick getrübt und Vieles über's Knie gebrochen 
werden, was der eingehendſten Verhandlungen bedarf und 
unter gegenfeitigen Erörterungen und Ausgleichsverſuchen 


zwiſchen dem Reichstag und den Vertretern der Bundes. 


regierungen ſchließlich doch bei beiderſeitigem guten Willen 
geändert und gebeſſert werden könnte. 

Wenn es dem Reichstage nicht gelingt, die 
Bundesverfaſſung in ihrer jetzigen Geſtalt für die 
Zukunft haltbar zu machen, ſo iſt die Verwerfung 
derſelben das Beſte. Wird ſie in der vorgelegten 
Art angenommen, fo kann kein Zweifel darüber exi⸗ 
ſtiren, daß dadurch der Abſolutismus im größeſten 
Umfange wiederhergeſtellt wird, da nach der Vorlage 
der Bundesrath mit zwei Dritteln Majorität die Ver⸗ 
faſſung amendiren kaun, während mit keiner Silbe 
erwähnt iſt, ob und in wie weit dabei die Zuziehung 
des Reichstages erfolgen ſoll. Es könnte ſomit 
leicht der Fall eintreten, daß die Rechte, 
die nach der Reichs Verfaſſung den Kammern 
genommen und dem Reichstage übertragen ſind, durch 
den Bundes - Rath auf vollſtändig legalem Boden 
dem Reichstag gänzlich entzogen und auf den 
Bundesrath übertragen werden. Der Abſolutismus 
erſchreckt uns nicht und iſt eine Regierungsform, die 
unter gewiſſen Verhältniſſen und in einem Staate, 
wo die wirthſchaftlichen und anderen Verhältniſſe noch 
nicht fo weit vorgeſchritten find, wie bei uns, vielleicht 
die angemeſſenſte Regierungsform. Bei uns aber 
haben wir zu bedenken, daß die Nation in der ge⸗ 
fährlichen und bewegten Zeit, in der wir uns befinden, 
dann ohne Einfluß auf die Regierung ſein würde, 
daß Krieg, Frieden, Länderverluſt und Gewinn, 
Störung oder Aufſchwung des Handels und der Ge⸗ 
werbe, Steigen oder Fallen der Miethspreiſe und 


Hypotheken, des Länderwerthes u. ſ. w., alles Dinge 
von der höchſten Wichtigkeit und recht eigentlich Lebens⸗ 


fragen eines gebildeten Volkes, hingenommen, ertragen 


oder genoſſen werden müßten, wie die Regierung fle 
und zu bieten Neigung oder Bedürfniß fühlt. Wird 


die Verfaſſung verworfen, ſo verliert die Nation nicht 
etwa eine Mitwirkung an ihren gemeinſamen An⸗ 
gelegenheiten, denn die Bundesverfaſſung gewährt ihr 


kleine ſolche; ſondern im Gegentheil die Nation weigert 


ſich dann nur, auf ihre thatſächliche Mitwirkung, welche 
die beſtehende Verfaſſung ihr bietet, zu verzichten. 
Wenn man dagegen einwendet, daß, falls die Bundes- 
verfaſſung verworfen wird, das Bündniß Preußens 
mit den norddeutſchen Staaten und damit die Ver⸗ 
einigung der norddeutſchen Streitkräfte unter preußi⸗ 
ſchem Commando in Frage geſtellt wird, ſo iſt darauf 
zu erwidern, daß das, was man hier Bündniß nennt, 
in Wahrheit kein Bündniß iſt, ſondern die Unterord⸗ 


nung des Schwachen unter den Stärkeren, und wenn 


man auch nicht ſagen kann, daß die preußiſche Re- 
gierung durch die Verwerfung der Verfaſſung ſtärker 
wird, ſo würde ſie trotzdem immer ſtark genug bleiben, 
um es für die kleinen Fürſten gefährlich zu machen, 


ihre Truppen unſeren Generalen im Kriegsfalle zu 


eutziehen. Der beſte Beweis dafür iſt, daß die 
Fürſten von Baden und Baiern, deren Staaten außer- 
halb unſerer nächſten Machtſphäre liegen, ſich 
veranlaßt gefunden haben, uns ein Schutz⸗ und 
Trutzbündniß anzubieten, nach welchem ſie uns ihre 
Armeen im Kriegsfalle zu Gebote ſtellen und dafür 
nur eine Garantie ihres Länderbeſitzes haben wollen. 
Wenn dies ſchon mit Baiern und Baden der Fall iſt, 
fo läßt ſich nicht annehmen, daß ſich Koburg, Olden- 
burg, Braunſchweig ꝛc. ꝛc. fo viel ſicherer und ſtärker 
fühlen, um unſere Alliance entbehren zu können. Es 
iſt dies ſo wenig der Fall, daß eine Anzahl kleiner 
Fürſten bereits Separatverträge mit Preußen abge⸗ 
ſchloſſen hat, die unter allen Umſtänden zur Geltung 
kommen ſollen, während Sachſen und Mainz uns 
ſchon jetzt durch die Friedensverträge geſichert ſind. 
Der einzige militairiſche Nachtheil, den wir durch 
Verwerfung der Verfaſſung haben könnten, möchte 
darin beſtehen, daß es der preußiſchen Regierung 
unmöglich wäre, im Frieden eine genaue Aufſicht 
über eine Anzahl kleinſtaatlicher Kontingente zu führen. 
Dieſes wäre allerdings bedauerlich; doch wiegt nach 
unſerer Meinung die Gefahr keineswegs den Verluſt 
auf, den wir erleiden würden, wenn der Nation jede 
Mitwirkung an der Leitung ihrer wichtigſten Angele⸗ 
genheiten entzogen würde. Hier ſtehen ſich zwei 
durchaus ungleiche Theile gegenüber: dort der Verluſt 
der Oberauffiht über kleinſtaatliche Kontingente von 
höchſtens 50,000 Mann, welche allmälig zu Null 
verſchmelzen würden, hier der Verluſt aller jener Vor⸗ 
theile, die dem Volksleben, der Regierung und der 
ganzen Entwickelung des Landes aus einem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Staatsleben erwachſen würden. — 

Die preußiſch⸗ſſächſiſche Militär⸗ Convention ſoll 


unter Beibehaltung der für Sachſen günſtigen Be- 


ſtimmungen nun doch zum definitiven Abſchluß gelangt 
ſein. Offieiell veröffentlicht iſt das freilich bis heute 
nicht, und ſelbſt wenn die Beſtätigung erfolgen ſollte, 
knüpft ſich die Ausführung der wichtigſten Beſtim⸗ 
mungen an die Vorausſetzung, daß der Reichstag bis 
zum 1. Juli den Bundes verfaſſungsentwurf ange⸗ 
nommen habe. 

Aus Darmſtadt wird berichtet, daß die Gerüchte 
von dem Abſchluß einer „Militär- Convention“ mit 
Preußen auf Verhandlungen zu reduciren ſind, welche 
über die Stellung des Darmſtädter Contingents zum 
norddeulſchen Bunde und die dadurch etwa nöthigen 
Aenderungen in den heſſiſchen Militäreinrichtungen 
gepflogen werden. 

Bei den Stuttgarter Konferenzen ſoll auch die 
Errichtung einer gemeinſamen Militärbildungsanſtalt 
für die vier ſüddeutſchen Staaten, und zwar in 
München, in Anregung gebracht, der Gegenſtand aber 
ſpäterer Verabredung, ohne Zweifel in der am 
1. October zuſammentretenden Militärcommiſſlon, 
vorbehalten worden ſein. 

Das „Mannheimer Journal“ bringt die 
Mittheilung, eine Anzahl badiſcher Oſſiziere und na⸗ 
mentlich auch tüchtiger Unteroffiziere werden Gelegen- 
heit erhalten, ſich in Preußen die erforderliche Kennt- 
niß und Fertigkeit zur Handhabung von Hinterladungs⸗ 
Gewehren anzueignen. Auch verlautet, daß bis zur 
Ausführung der von Baden gemachten Beſtellungen 
von Hinterladungs⸗ Gewehren ihnen die zur Einübung 
der Recruten zunächſt erforderliche Anzahl leihweiſe 
von Preußen überlaſſen werden wird. 

Eine in voriger Woche in Karlsruhe getagt habende 
„Verſammlung del demokratiſchen Partei“ hat ſich 
wieder einmal gegen „irgend eine Annäherung an den 
norddeulſchen Bund“ erklärt. — Es muß auch ſolche 
Käuze in der Welt geben! 


Was Belgien betrifft, ſo hört man jetzt in 
Pariſer Kreiſen die Theorie entwickeln, daß die 
militäriſche Verfügung über Belgien ein unabweis⸗ 
bares Intereſſe der franzöſiſchen Landesvertheidigung 
ſei; daß man keinen Werth darauf lege, Belgien zu 
annectiren, wohl aber mit Rückſicht auf die verän- 
derten Machtverhältniſſe in Deutſchland werde fordern 
müſſen, daß Belgien militäriſch zu Frankreich in 
daſſelbe Verhältniß trete, in welchem Sachſen zu 
Preußen ſteht. Dieſes militäriſch-diplomatiſche Ab⸗ 
hängigkeits⸗Verhältniß, welches der Prager Frieden 
erfunden, ſcheint dem Kaiſer Napoleon ſehr in die 
Augen zu ſtechen, er hat es auch in Rom ſchon in 


Vorſchlag gebracht. 


Aus Pariſer diplomatiſchen Kreiſen transpirirt 
das Gerücht von einem zwiſchen Preußen und Italien 


abgeſchloſſenen Garantievertrage in Bezug auf das 
gegenſeitige Ländergebiet, der ohne Vorwiſſen Frank- 
reichs abgeſchloſſen worden, möglicherweiſe alſo gegen 


daſſelbe gerichtet ſei. (?) 
In Paris iſt ein neuer Abgeſandter des merica- 


niſchen Kaiſers Maximilian angekommen, der neue 
Vorſchläge zur Befeſtigung des wackeligen Azteken⸗ 
thrones machen ſoll; allein es iſt wohl gar nicht 
fraglich, daß Napoleon ein jedes derartige Geſchäft 
ohne Umſtände von der Hand weiſen wird — er 
iſt zu gründlich abgefallen. — Die Heimkehr der 
franzöſiſchen Armee aus Mexico iſt als eine in voller 
Aus führung begriffene Maßregel anzuſehen; die bel 
giſche Legion iſt bereits in Cherbourg angekommen, 


die öſterreichiſche Legion unterwegs und dle franzöſi⸗ 
ſchen Truppen, die 
Geſundheit erfreuen, find dicht um Veracruz concen⸗ 
trirt und erwarten ſtündlich das Signal zur Ein⸗ 


ſchiffung. 


ſtecken, darüber hört man augenblicklich nicht das 
Geringſte. 
In Paris iſt, wir wir bereits gemeldet haben, 


die Nachricht eingetroffen, daß die maroccaniſchen 
Stämme des Riff einen Einfall in Algerien gemacht 


haben. Nachdem der Kaiſer von Marocca ſich nun- 
mehr außer Stande erklärt hat, dieſer Invafion ein 
Ziel zu ſetzen, iſt in Paris eine Expedition gegen 
die Eindringlinge beſchloſſen worden. 
Expedition ſoll ein Theil der von Mexiko zurück. 
kehrenden Truppen Theil nehmen, wie man ſagt, 
15,000 Mann. 


Der weltliche Souverän von Japan hat zwei 


Entſchlüſſe gefaßt, welche die günſtige Stimmung 
dieſes Fürſten gegen die fremden Mächte bezeugen. 
Er hat die in Japan befindlichen diplomatiſchen Ver⸗ 
treter auf ſein Schloß nach Oſaka einladen laſſen, 
wo ſie im Laufe des Januar in feierlicher Audienz 
empfangen werden ſollten. Die fremden Geſandten 
haben dieſe in Japan ohne Präcedenzfall daſtehende 
Einladung angenommen. Sodann hat der Taikun 
ſich entſchloſſen, ſeinen Bruder zur Ausſtellung nach 
Paris zu ſenden. 


— Dem Großherzog von Medlenburg Schwerin, 
General der Infanterie in der preußiſchen Armee, 
iſt, wie in militäriſchen Kreiſen verlautet, aus Anlaß 
der vor einigen Tagen ſtattgehabten Feier ſeines 
25jährigen Militär-Dienſtjubiläums die hohe Würde 
eines General⸗Inſpecteurs der II. Armee ⸗Abtheilung 
(III. und IV. Armee⸗Corps) verliehen worden. 


— Die „Prov.⸗Correſp.“ ſchreibt: Es liegt nicht 
in der Abſicht der Regierung, der Veröffentlichung 


wahrheitsgetreuer Berichte aus den Reichstagsſitzungen 


thatſächliche Hinderniſſe entgegen zu ſtellen, fo lange 


die Redner nicht in Ausſchreitungen verfallen, welche 
das billigerweiſe zu erwartende Maß überſchreiten. 
Die Polizeibehörden und Staalsanwaltſchaften haben 
entſprechende Anweiſungen erhalten. — Die Corre⸗ 
ſpondenz hält die rechte Seite des Reichstages für 
ſtark genug, alle ſachlichen Entſcheidungen im Sinne 
der Regierung durchzuſetzen. . N 

— Es liegt die Abſicht vor, die kleineren Con⸗ 
tingente des norddeutſchen Bundesheeres, ſoweit fie 
nicht ſelber bereits aus Truppentheilen von allen 
Waffengattungen beſtehen, einmal zu größeren taktiſchen 
Wehrkörpern zu verbinden, zweitens aber durch be⸗ 
ſondere Militär⸗Conventionen mit den kleineren Staaten 
in der Verwendung der in denſelben ausgehobenen Mann⸗ 
ſchaften Preußen die vollkommene freie Verfügung zu 
ſichern, da viele dieſer Contingente nicht einmal ein 
vollſtändiges Bataillon umfaſſen, in ihrer gegen- 
wärtigen Formation alſo für den Krieg im freien 
Felde kaum als verwendbar betrachtet werden können. 

— Die „N. A. Z.“ und das „Frankf. Journ.“ 
bezeichnen die Mittheilungen über die Bedingungen 
der Abfindung des ehemaligen Herzogs von Naſſau 


als verfrüht und ungenau, und behaupten, daß ein 
desfallſiger Abſchluß noch nicht erfolgt ſei. 


ſich augenblicklich der beſten 


Wo Kaiſer Max mit ſeiner Armee und 
die ihm gegenüberſtehenden republikaniſchen Heerkörper 


An dieſer 


— Geſtern iſt der Sekretair des auswärtigen 
Miniſteriums Sorrel aus Paris mit Depeſchen in 
Berlin eingetroffen, um über Warſchau nach Peters 
burg zu gehen. Neuerdings findet überhaupt ein 
lebhafter Depeſchenverkehr zwiſchen Paris und Peters; 
burg ſtatt. 

— Profeſſor Böckh wird am 15. März die Feier 
feines 60 jährigen Doctorjubiläums begehen und an 
dieſem Tage aus ſeinem Amte ſcheiden. Von allen 
Seiten werden Anſtalten zur würdigen Feier dieſes 
Tages getroffen, da Böckh nicht nur wegen ſeiner 
großen Verdienſte um die Wiſſenſchaft, ſonpern auch 
wegen ſeines feſten mannhaften Charakters und ſeines 
Freimuthes überall geſchätzt wird. 

— Im Abgeordnetenhauſe find die längſt beab⸗ 
ſichtigten Bauten, welche theils Vergrößerung der 
Localitäten, theils Verbeſſerungen in Bezug auf Heizung, 
Ventilation u. ſ. w. bezwecken, jetzt in Angriff ge⸗ 
nommen, und da nach der Aeußerung des Grafen 
Bismarck in der geſtrigen Sitzung des Reichstages 
das Abgeordnetenhaus vielleicht ſchon im Mai oder 
Juni wieder einberufen werden wird, ſo dürfte mit 
den Vorarbeiten um ſo mehr zu eilen ſein. 

— Die ſchon jahrelangen Leiden der Prinzeſſin 
Louiſe von Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg, Gemahlin 
des Prinzen Friedrich, haben einen ſehr bedenklichen 
Grad erreicht. 

— Die däniſche Preſſe in den an Dänemark zurück ⸗ 
gegebenen Landestheilen tritt ungemein feindſelig gegen 
Preußen auf. Namentlich enthält das in Nipen 
erſcheinende Hyemtal grobe Schmähungen gegen Preußen 
und behauptet u. A. von demfelben, daß es die Abſicht 
habe, die nordiſchen Reiche an ſich zu reißen, um 
Europa zu beherrſchen. (Warum denn nicht 7) 

— Die jütländiſchen Zeitungen berichten über be⸗ 
deutende Pferde » Transporte, die für Rechnung des 
Auslandes nach dem Süden abgehen. 

— Die „Hildesheimer Allgem. Zeitung“ will er⸗ 
fahren haben, daß Graf Bismarck den Hamburger 
Reichstagsabgeordneten die Erklärung abgegeben hat, 
Hamburg werde ſowohl in der Zollvereins- wie in 
der Militärfrage eine bevorzugte Stellung erhalten. 
— Dieſe Nachricht dürfte mit großer Vorſicht aufzu⸗ 
nehmen ſein, da weder äußere Gründe noch innere 
Wahrſcheinlichkeit für ihre Authenticität ſprechen. 

— Das Tagesgeſpräch bildet hier der letzte Ball bei 
dem Minifter-Pröfiventen Fürſten v. Hohenlohe, ſchreibt 
man aus München. Nicht der Luxus, der dabei 
entfaltet wurde, nicht die große Zahl der geladenen 
Gäſte, nicht, daß alle hier anweſenden Mitglieder des 
königlichen Hauſes an demſelben Theil nahmen, giebt 
dieſem Ballfeſte beſondere Bedeutung, ſondern, daß 
zum erſten Male ein bayeriſcher Miniſter des Aeußern 


alle die Perſonen, die an dem politiſchen Leben der 


Nation activen Antheil nehmen, ſei es als höhere 
Beamte, als Abgeordnete, Parteiführer oder Jour⸗ 
naliſten, ohne irgend welchen Unterſchied zu ſich zu 
Gaſte lud. 

— Die General-Direction der Warſchauer Land— 
ſchaft hat neuerdings wieder wegen rückſtändiger 
Landſchaftszinſen den öffentlichen Verkauf von 923 
Gütern angeordnet. Die Summe der für dieſe Güter 
rückſtändigen Landtagszinſen beträgt 2,913,885 ©.-R. 
Es iſt jetzt ſo weit gekommen, daß von den halb⸗ 
jährlichen Zinsraten der Landſchaft kaum noch der 
dritte Theil regelmäßig eingezahlt wird. 

— Von der fürftlih rumäniſchen Regierung iſt 
an Preußen die Bitte geſtellt worden, derſelben Behufs 
Durchführung der Reorganiſation in den einzelnen 
Verwaltungen, beſonders der öffentlichen Verkehrs⸗ 
Anſtalten, als Pofts, Telegraphen-Verwaltung ꝛc. ge⸗ 
eignete Beamte zu überweiſen. In Folge deſſen ſind 
an verſchiedene Beamte von den betreffenden Ver- 
waltungen Anfragen wegen Uebernahme derartiger 
Commiſſorien ergangen. 


— In Paris ſoll eine Geſellſchaft zur Legung 


eines Kabels zwiſchen Frankreich und Amerika gebildet 
werden. 

— Aus Toulon wird unterm 1. März telegraphirt: 
„Ein ſchrecklicher Orkan hat dieſe Nacht im Golf 
gewüthet. Die Panzerdiviſton des Admirals Saiſſet 
iſt in der Nacht von Mittwoch auf Donnerſtag zwiſchen 
den Inſeln von Hyeres von einem Windſtoße über⸗ 
raſcht worden. Eine preußiſche Corvette und eine 
preußiſche Brigg von der Mittelmeerſtation ſind in 
die Rhede hereingekommen. 

— Die Frechheit und Kühnheit der Londoner 
Gauner ſteigt auf eine bedenkliche Weiſe. Nachdem 
ſie ſich kürzlich 200 Mann ſtark zuſammenrotteten, 
um einen verurtheilten Verbrecher am lichten Tage 
den Händen der Polizei zu entreißen, als man ihn 
gerade wieder in's Gefängniß abführen wollte, ein 


Streich, der ihnen durch reinen Zufall mißglückte, 


wurde in den letzten Tagen ein Silberdiebſtahl mit 


11 


> 


einer merkwürdigen Sicherheit und Schlauheit ausge⸗ 
ührt. (Von einem Schiffe wurden aus einer dem 
Hauſe Rothſchild gehörigen Kiſte 2 große Silberbarren 
geſtohlen.) Ueber die Thäter herrſcht noch die voll ⸗ 
kommenſte Dunkelheit. Vergangenen Sonnabend, als 
im Laufe des Nachmittags eines der Londoner Frei⸗ 
willigenkorps im Hofe von Sommerſet Houſe, in einem 
der belebteſten Stadtviertel (Strand), Parade hatten, 
wurden zwei Perſonen von etwa einem Dutzend 

auner in die Mitte genommen und während einigen 
Drängens und Stoßens vollſtändig ausgeplündert. 
Die Spitzbuben verloren ſich unter der Menge, ehe 
es der Polizei gelang, eines Einzigen habhaft zu 
werden. Der eine der beſtohlenen Herren fing, als 
man ihn ſo unglimpflich behandelte, an, mächtig um 
Hilfe zu ſchreien, hatte aber weiter keinen Erfolg 
damit, als daß ihm die frechen Diebe ihren Unwillen 
über ſein auffallendes Benehmen in höchſt unzarter 
und handgreiflicher Weiſe zu erkennen gaben. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 7. März. 


— In der Generalverſammlung des Danziger 
Kunſtoereins wurde geſtern der bisherige Vorſtand, 
die Herren A. v. Duisburg, J. S. Stoddart 
und C. G. Panzer auf's Neue gewählt. Die Herren 
Commerzienroth C. R. v. Frantzius und Tenn⸗ 
ſtädt wurden zu Rechnungsreviſoren ernannt. Es 
ſtellt ſich die Einnahme für die Jahre vom 29. Nov. 
1864 bis zum 29. Nov. 1866 auf 4844 Thlr. 
11 Sgr. 2 Pf., die Ausgabe auf 3606 Thlr. 2 Sgr. 


I Pf., es bleibt mithin ein Beſtand von 1238 Then. 


Sgr. 3 Pf. Bei der am Schluß der Verſammlung 
ftattgehabten Verlooſung fiel 1) das Bild von Brauſe⸗ 
Wetter „das Schuſtergewerkshaus in Danzig“ auf 
Nr. 9, an Herrn O. Steffens; 2) Sy „Interieur 
aus dem Franziskanerkloſter in Danzig“ auf Nr. 22, 
an Herrn Amtmann Bieler auf Bankau und 
) Rodde „Landſchaft“ auf Nr. 63, an Herrn 

ommerzienrath Goldſchmidt 


— In der letzten Sitzung des Gartenbau-Vereins 
wurde namentlich der mangelhaften Beſchaffenheit 


unſerer Promenade gedacht, die zwar bisher einen nur 


geringen Blumenſchmuck durch den Gartenbau -Verein 
bezüglich des Nüchel⸗Kleiſt⸗Platzes erhalten hat, aber 
ür die Folge auch deſſen entbehren wird, wenn die 
Kommunalverwaltung nicht die Plantagenkommiſſion 
dafür eintreten läßt, weil der Gartenbau-Verein feine 
Fürſorge zurückzuziehen beſchloſſen hat. Der Verein 
hat Herrn Profeſſor Koch in Berlin die Beſchickung 
des preußiſchen Gartens auf der Pariſer Ausſtellung 
durch Blumenerzeugniſſe ꝛc. aus Danzig angemeldet. 
— Die Buürgerverſammlungen, welche wegen der 
Wahlen eine Zeit lang haben ausgeſetzt werden 
müſſen, ſollen jetzt wieder regelmäßig ſtattfinden, und 
hat der bisherige Vorſitzende Hr. Kaufm. R. Block 
die nächſte Verſammlung zu morgen Abend 7 Uhr 
im Gewerbehauſe anberaumt. Auf die Tagesordnung 
ud die Lazareth⸗ und die Kanaliſtrungsfrage gebracht. 
Bezüglich der erſteren iſt zu bemerken, daß bereits 
eine Klärung der Verhältniſſe zwiſchen der Kommunal⸗ 
Verwaltung und der Stadt eintritt und es haupt» 
ſächlich auf Verſetzung derjenigen Perſönlichkeiten an⸗ 
kommt, welche die Differenzen hervorgerufen und 
unterhalten haben, um ein dauernd friedliches Ein⸗ 
vernehmen herzuſtellen. Die zweite Frage dürfte 
namentlich darauf zu lenken ſein, ob durch das Legen 
der Siele in den Straßen den Hausbeſitzern keine 
achtheile an den Fundamenten ihrer Grundſtücke 
derurſacht werden, wie ſolches in Rückſicht der alten 
aulichkeiten unſerer Stadt vielfach befürchtet wird. 


— Um die hervorragenden Thaten von Maun⸗ 
ſchaften des Unteroffizier- und Gemeinenſtandes vor 
dem Feinde, außer der Ordensdecoration, noch be⸗ 
ſonders durch ein äußeres Abzeichen zu belohnen, ſoll 
die Stiftung von Ehrentroddeln beabſichtigt werden. 
Bei deren Verleihung ſollen dieſelben, aus einem weißen 
Zwirnbande, ſchwarz gerändert, ſowie einer ſilber⸗ 
durchwirkten Eichel und Büſchel in denſelben Farben, 
beſtehend, an Stelle der gewöhnlichen Säbeltroddeln 
getragen werden. Für die Kavallerie wird an Stelle 
des weißen Bandes der lederne Riehmen verbleiben. 

ieſes Anerkennungszeichen dürfte auch rückwirkend für 
den vorjährigen Feldzug zur Vertheilung kommen. 

— Der Major a. D. Rode, früher im 3. oſt⸗ 
dreußiſchen Grenadier⸗Regiment Nr. 4, iſt als Platz- 

ajor in Altona angeftellt. 


— Das Stiehl'ſche Centralblatt für den geſammten 
Unterricht wendet ſich in ſeiner neueſten Nummer zu der 
rage von der körperlichen Züchtigung. Es ſagt: Mit 
duſſeau alle körperlichen Züchtigungen abzuſchaffen, 


würde ebenſo verkehrt ſein, wie das Regiment des Stocks 
bei jedem kleinen Vergehen zur Geltung zu bringen; 
die Leibesſtrafen ſollen jedoch nicht zu hart ſein und 
empfindlicher das Gefühl der Ehre als das der 
Muskeln berühren, aber eben ſo wenig zu weichlich, 
ſondern fühlbar ſein. Sie müſſen vom Lehrer mit 
ſichtbar ſchmerzlicher Theilnahme, nicht mit kaltblütiger 
Ruhe, noch in auſwallender Leidenſchaft ausgetheilt 
werden, denn wie leicht kann bei letzterer ein unglüd- 
licher Hieb Geſundheit, ja das Leben eines Geſtraften 
gefährden, wovon leider die Schulchroniken Beiſpiele 
zu erzählen haben. Am Leichteſten können Schläge 
an dem Kopf, beſonders an dem hinteren Theil des⸗ 
ſelben Schaden bringen, härtere Schläge ſind deshalb 
dem Rücken zu appliziren. Harte körperliche Züch⸗ 
tigungen dürfen nicht zur täglichen Gewohnheit werden 
und ſollen nicht in der Klaſſe vor den Schülern, 
ſondern im Konferenzzimmer oder in einem beſonderen 
Raum ausgetheilt werden. Geſchieht letzteres, ſo 
erfolgt die Züchtigung in der Regel weniger leiden- 
ſchaftlich. 

— Die königl. Polizei⸗Direction in Hannover hat 
nachſtehende Warnung erlaſſen: Die Polizei⸗Direction 
ſieht ſich veranlaßt, das Publikum vor dem Ankaufe 
von Looſen zu der vielfach angekündigten, ohne ſtaat⸗ 
liche Genehmigung unternommenen und deshalb uner- 
laubten Verlooſung des Schwefelbades Fieſtel im 
Kreiſe Lübbecke um ſo dringender zu warnen, als 
wegen des vorliegenden Verdachts, daß mit dieſer 
Lotterie ein nicht unerheblicher Betrug in Verbindung 
ſtehe, hier eine Criminalunterſuchung eingeleitet iſt. 

— In der Nacht vom 3. zum 4. d. M. iſt auf 
der Altſtadt der Maurer Stangwitz an Kohlen⸗ 
Dampf erſtickt, da die Ofenklappe zu zeitig ge⸗ 
ſchloſſen war. 

— Am vergangenen Sonntage fuhr der Kutſcher 
eines Gutes auf dem herrſchaftlichen Fuhrwerke die 
Wirthin nach Gr. ⸗Ruczoezin. Dort angekommen, 
half der galante Roſſelenker der Dame beim Aus⸗ 
ſteigen, welchen Moment die muthigen, ſich ſelbſt 
überlaſſenen Pferde zum Durchgehen benutzten und 
mit dem leeren Fuhrwerk die Chauſſee entlang raſten. 
Kurz vor Prauſt ſtürzte eines der Roſſe, und 
die bereits zerbrochene Deichſel durchbohrte daſſelbe 
tödtlich. 


Vermiſchtes. 

— Yu Franz Kugler's „Geſchichte Friedrichs 
des Großen“, welche ſoeben bei G. Senf in 
Leipzig in 6. Auflage in 9 Lieferungen je 3 Sgr. 
erſcheint, folglich als beſte Empfehlung für die Gediegen⸗ 
heit und den hiſtoriſchen Werth des Werkes gelten 
kann, finden wir in dem 5. Kapitel „Zwieſpalt zwiſchen 
Vater und Sohn“ folgende vielleicht nur wenigen 
unſerer Leſer bekannte Scene mit den eigenen Worten 
Friedrichs mitgetheilt, wie dieſelben von ſeiner älteren 
Schweſter, der Prinzeſſin Wilhelmine, in den Memoiren 
ihres Lebens angeführt ſind. — Der junge Prinz 
Friedrich ſagte nämlich einſt zur Schweſter, als er ſie 
ſie wider den Willen des königlichen Vaters heimlich 
beſuchte; „Man predigt mir alle Tage Geduld, allein 
Niemand weiß, was ich ertragen muß. Täglich be⸗ 
komme ich Schläge, werde behandelt wie ein Sclave, 
und habe nicht die mindefte Erholung. Man verbietet 
mit das Leſen, die Muſik, die Wiſſenſchaften, ich darf 
faſt mit Niemand mehr ſprechen, bin beſtändig in 
Lebensgefahr, von lauter Auſpaſſern umgeben, mir 
fehlt es ſelbſt an der nöthigen Kleidung, noch mehr 
an jedem andern Bedürfniß, und was mich eudlich 
ganz überwältigt hat, ift der letzte Auftritt, den ich 
in Potssam mit dem Könige hatte. Er läßt mich 
des Morgens rufen; ſowie ich eintrete, faßt er mich 
bei den Haaren, wirft mich zu Boden. und nachdem 
er ſeine ſtarken Fäuſte auf meiner Bruſt und meinem 
ganzen Leibe erprobt hat, ſchleppt er mich an das 
Fenſter und legt mir den Vorhangſtrang um den Hals. 
Glücklicherweiſe hatte ich Zeit gehabt, mich aufzuraffen 
und ſeine beiden Hände zu faflen; da er aber den 
Vorhangſtrang aus allen Kräften zuzog und ich mich 
erdroſſeln fühlte, rief ich endlich um Hülfe. Ein 
Kammerdiener eilte herbei und befreite mich mit 
Gewalt aus des Königs Händen. Sage nun ſelbſt, 
ob mir ein anderes Mittel übrig bleibt als die 
Flucht?“ — 

— In dem beutigen Preußen werden vom Staate 
für öffentlichen Unterricht, Kunſt und Wiſſenſchaft im 
Jahre 1867 ausgegeben werden: Im alten Preußen 
an dauernden Ausgaben 2,99 1,745 Thlr.; an ein⸗ 
maligen und außerordentlichen Ausgaben 482,682 Thlr. 7 
in den hohenzollernſchen Landen 19,159 Thlr.; im 
ehemaligen Königreich Hannover 227,857 Thlr.; im 
ehemaligen Kurfürſtenthum Heſſen 303,490 Thlr.; 
in Schleswig ⸗Holſtein 71,603 Thlr.; im ehemaligen 


Herzogthum Naſſau 116,020 Thlr. In Summa 
alſo circa 4,214,000 Thlr. f 

— Eine buntere Nationalitätenliſte, als unter 
öſterreichiſchem Scepter ſteht, giebt es wohl kaum. 
Man findet dort: Deutſche, Magyaren, Czechen, 
Slowaken, Horaken, Hannaken, Polen, Ruthenen, 
Serben, Dalmatiner, Slavonier, Slovenen, Croaten, 
Bulgaren, Albaneſen, (Arnauten, Clementiner), Ro⸗ 
manen, Zinzaren (Macedo⸗Walachen), Morlachen, 
Uskoken, Cumanen, Jazügen, Armenier, Griechen, 
Zigeuner, Ladiner u. ſ. w. 

— Aus dem Kreiſe Mosbach in Baden meldet 
die „Hdlb. Zig.“ ein Kurioſum aus dem Orte B., 
wie ſich wohl noch keines in der Welt zugetragen hat. 
Freiherr v. E. verſieht daſelbſt ſchon ſeit vielen Jahren 
den Todtengräberdienſt; Graf v. W. wurde in neueſter 
Zeit als Feldhüter verpflichtet und ein penſionirter 
Schullehrer R. des Kirchſpiels hat das gräfliche Palais 
mit zugehörigen Gütern um eine ſchöne Summe 
angekauft. 

— Bei den Wahlen zum Reichstag ſind in Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin ſtellenweiſe ſehr curiofe Dinge vorge⸗ 
fallen. Ein, Gutsbeſitzer, der als Wahl» Dirigent 
fungirte, hatte es unterlaſſen, einen Protokollführer 
aus der Stadt zu requiriren, und als er aus der 
Wahlverſammlung Niemand herausfinden konnte, der 
des Schreibens kundig war, legte er ſeine rechte Hand 
in die linke, beeidigte ſich auf dieſe Weiſe durch Hand⸗ 
ſchlag vor der Verſammlung ſelbſt zum Schriftführer 
und nahm darauf den feierlichen Act zu Protokoll. 
Auf einer anderen Stelle ſollte ein ritterſchaftlicher 
Schulmeiſter die Wahl⸗Liſten zur Anſicht auslegen. 
Er mißverſtand dies, lud das ganze Dorf ein, und 
nach längerer Beſprechung wählten die guten Leute 
den Großherzog zum Kaiſer von Deutſchland, worüber 
der Schulmeiſter förderſamſt berichtete. 

— Als Curioſum wird aus St. Moritz die von 
einem gewiſſen Dr. Schmidt an einem vom Säufer⸗ 
wahnſinne ſchon in den letzten Zügen liegenden Indivi⸗ 
duum vorgenommene Cur mit Ruthenſtreichen gemeldet. 
„Dieſer Vorfall, heißt es, macht ungeheures Aufſehen.“ 
Das glauben wir gern. Sollte ſich die Sache be- 
ſtätigen, fo werden im Canton Uri wohl bald Cur⸗ 
anſtalten beſtehen, in welchen dieſe neue Heilmethode 
auf breiteſter Grundlage zur Anwendung kommt. 


— Aus Caſtres im Canton Freiburg berichtet 
man von einem Manne, Namens Andrea Felice Albrile, 
der ſeit ſeinem achten Jahre eine von den übrigen 
Menſchen ganz verſchiedene Lebensweiſe führt. Er 
betritt nie ein Haus, trägt ſeine Behauſung wie die 
Schnecken auf dem Rücken bei ſich, nährt ſich von 
Wurzeln und Kräutern und weiſt jeden Beiſtand und 
jede andere Nahrung zurück. Zu Lemalſens als 
Vagabund arretirt, aß er erſt nach ſechs Tagen etwas 
Gemüſe. Von Geburt iſt dieſer neue Diogenes ein 
Piemonteſe. 

— Ein officizſes Provinzialblatt bringt einen über⸗ 
ſchwänglichen Artikel über den Beſuch einer Journa⸗ 
liſten Deputation bei dem Prinzen von Frankreich. 
Der Kaiſer ſtellte, nachdem ſein Sohn gerufen worden 
war, die Anweſenden mit den Worten vor: „Ich 
ſtelle Dir dieſe Herren vor, die unſere Freunde, unſere 
ergebenen Freunde find.“ — „Ich bin ſehr glücklich, 
Sie zu ſehen“, ſagte der Prinz mit feiner Stimme, 
ſo zart, wie eine Liebkoſung. Einer der Anweſenden 
nahm darauf das Wort: „Monſeigneur, wir begrüßen 
in Ihnen den Kaiſer der Zukunft. Sie ſind die 
Hoffnung Frankreichs und die Sicherheit der Welt. 
Eines Tages, ſehr ſpät, ſo hoffe ich, werden Sie 
über unſere Kinder regieren, die Napoleon IV. treu 
dienen werden, wie wir von ganzem Herzen Napoleon III. 
dienen. Sire“, fügte er hinzu, indem er ſich zum 
Kaiſer wendete, „Ihr Sohn iſt ſehr ſchön, von einer 
ſtrahlenden Schönheit!“ — „Er iſt gut“, erwiderte 
Se. Maj., „er arbeitet viel und lernt ein Mann zu 
werden.“ Indem er ſo ſprach, hielt Se. Maj. ſeinen 
Sohn mit feinem rechten Arme umſchlungen und be⸗ 
trachtete ihn mit einem feuchten Blick, erfüllt von 
gerechtem Stolze und unbeſchreiblicher Zärtlichkeit. 
Der Kaiſer war verſchwunden, um dem Vater Platz 
zu machen, dem beſten der Väter, der ſeinen Sohn 
anbetet und ſich von ihm anbeten läßt, wie einige 
Augenblicke darauf Hr. Rouher bemerkte. Die Gruppe 
war rührend und zu gleicher Zeit voll Hoheit. In 
dieſem Tone geht die Beſchreibung noch eine Weile 
fort, und es wird erzählt, daß auf die Bitte ſeiner 
Beſucher der Kaiſer das Verſprechen gegeben habe, 
die Kaiſerin ſolle im Lauſe des Sommers mit dem 
Prinzen eine Rundreiſe durch die Provinzen antreten. 
Einer der Anweſenden bat den Prinzen um ſein 
photographiſches Porträt, um es ſeinem Sohne zu 
überbringen. Die Bitte wurde gewährt, und als die 
anderen Beſucher bemerkten, fie ſeien alle eifer ſüchtig, 
wurden fie ſämmtlich mit der gleichen Gunſt bedacht. 


— Dieſer Tage drängte fih in Paris eine neu- 
gierige Menge vor dem Schaufenſter eines Bilder⸗ 
Händlers. Mitten im Gedränge ſteht ein elegant 
gekleideter Mann mit dem gutmüthigſten Geſichte von 
der Welt. Plötzlich wendet er ſich um, faßt ſeinen 
Hintermann am Arm und ſchleppt ihn einige Schritte 
mit ſich fort. „Geben Sie mir mein Portemonnaie,“ 
ruft er halblaut, „Sie haben es mir geſtohlen. 
Augenblicklich geben Sie mir daſſelbe zurück, ſonſt 
laſſe ich Sie arretiren.“ — „Sind Sie verrückt?“ 
ruft der Andere, „wie können Sie mich ſo beſchul⸗ 
digen?“ — „Keine Ausflüchte,” ſagte der Beſtohlene 
erbittert, „ich merkte es deutlich, wie Sie Ihre Hand 
in meine Rocktaſche ſteckten und mein Portemonnaie 
herauszogen. Sie machten Ihre Sache geſchickt, aber 
ich merkte doch Alles.“ — „Aber Sie ſind nicht bei 
Sinnen, ich, ſeit fünfundzwanzig Jahren etablirt, ein 
bekannter Kaufmann, ich ein Dieb. — Unterſuchen 
Sie mich.“ — Der Beſchuldigte ſpricht ſo aufrichtig, 
ſo energiſch, daß der Andere zu zweifeln beginnt. — 
„Aber ich kann mich nicht geirrt haben, ich ſah es 
zu deutlich.“ — Die Menge hat ſich inzwiſchen um 
die Beiden angeſammelt und der vermeintliche Dieb 
beſteht auf der Durchſuchung ſeiner Taſchen. Der 
Beſtohlene nimmt die Durchſuchung vor, findet nichts, 
entſchuldigt ſich höflichſt und beginnt neuerdings die 
Jagd nach dem Diebe. Bald iſt er im Gedränge 
verſchwunden. Als aber einige Minuten ſpäter der 
Kaufmann nach feiner Uhr ſehen will, iſt dieſe ver— 
ſchwunden und mit ihr ſein Portemonnaie. Er war 
von einem pfiffigen Langfinger des Diebſtahls beſchul⸗ 
digt worden und hatte ſich unterſuchen laſſen müſſen, 
um ſich ſelbſt beſtehlen zu laſſen. 


Literariſches. 


Bei Franz Duncker in Berlin iſt neuerdings 
eine böchſt intereſſante und lehrreiche Schrift erſchienen: 
ein Noth- und Hilfsbuch bei Gründung und Einrichtung 
von Conſum Vereinen. Dem Verfaſſer, Eugen 
Richter in Berlin, hat in der Form der Darſtellung 
die praktiſche Anweiſung für Vorſchuß Vereine von 
Schulze Delitzſch zum Muſter gedient. — Die Schrift 
beginnt mit der Geſchichte der Gonfum - Vereine in 
England, woſelbſt im Jahre 1843 ein Dutzend armer 
Flanell⸗ Weber zu Rochdale zuſammentraten uud eine 
Geſellſchaftskaſſe gründeten, die ihren Mitgliedern ſowohl 
Geldgewinn eintragen, als auch vortheilhaft auf ihre 
geſellſchaftliche und häusliche Lage wirken ſollte. Ver- 
gleicht man die großen Zwecke mit den geringen Mitteln, 
welche den wenigen Mitgliedern zu Gebote ſtanden, ſo 
iſt es wahrhaft erſtaunlich, welche Erfolge dieſe Geſell⸗ 
ſchaft in den verfloſſenen 22 Jahren erzielt haben; denn 
dieſer Conſum Verein der „redlichen Pioniere“, wie er 
ſich nennt, iſt bis zum Anfang des Jahres 1866 auf 
5326 Mitglieder angewachſen, der Verkaufs⸗Erlös betrug 
im Erſten Quartal 1866: 382,113 Thlr. und daran 
Biteb ein Gewinn von 43,400 Thlrn. — Im Ganzen 
exiſtirten im Jahre 1863 in England 460 ſolcher Conſum⸗ 
Vereine, deren Mitgliederzahl ſich faſt auf 109,000 be- 
läuft. Ihr Geſchäfts - Umfag betrug in jenem Jahre 
16 Millionen Thaler, während ihr eigenes Vermögen 
4 Millionen Thaler und der unter die Mitglieder ver⸗ 
theilte Nutzen über 1,400,000 Thlr. ausmachte. — So⸗ 
dann geht der Herr Verfaſſer auf die Bildung der 
Conſum-Vereine in Deutſchland über. Im Jahre 1852 
wurden in Hamburg und Zürich die erſten Vereine der 
Art gegründet. Gegenwärtig kann man die Zahl der in 
Deutſchland bereits beſtehenden Conſum Vereine auf 
300 — 400 mit etwa 40 — 50,000 Mitgliedern ſchätzen. — 
Der größte Verein darunter iſt noch immer der Züricher 
Conſum » Verein, welcher im Jahre 1864 in feinen 
18 Verkaufsſtellen einen Umſatz von 328,063 Thlrn. er- 
zielte. Aus der eigenen Bäckerei hatte er in derſelben 
Zeit 1,265,640 Pfd. Brod verkauft. Bei einem Vermögen 
von 42,669 Thlru., batte der Verein Grundbeſitz im 
Werthe von 165,955 Thlrn. — Hierauf giebt der Ver⸗ 
faſſer einen Statut - Entwurf; beſchreibt die Arten und 
Gegenſtände des Geſchaftsbetriebes, die Einrichtung des 
Geſchäfts und die Kapital- Beſchaffung; giebt Anleitung 
zum Waarenbezug, zum Abſchluß der Marken⸗Geſchäfte 
und endlich zur Kaſſen- und Buchführung, wie Geſchäfts⸗ 
Leitung. — Aus dem eben angeführten reichen Inhalte 
dieſer Schrift kann Jeder, der ſich überhaupt für Conſum⸗ 
Vereine intereſſirt, Belehrung und Aufſchluß erhalten; 
denn vielfach blieben die Bemühungen wackerer Männer 
bei Gründung derartiger Vereine ohne die erforderliche 
allſeitige Beihelligung, folglich auch ohne den entipre- 
chenden Etfolg, weil man entweder über die Voraus- 
ſetzungen für das Gedeihen eines Conſum - Vereins ſich 
noch nicht völlig klar geworden oder weil man in das 
Weſen ſolcher Vereine nicht gründlich eingedrungen war. 
Wir können daher dieſe Schrift auf's Wärmſte zur An. 
schaffung empfehlen. 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 55 d. Bl.: 
„Rapp — Rappe — Rapps“ 
find eingegangen von Johanna Bidder; R. Bonatz; 
Louiſe Quiring; O. Marklin; C. S. in Reichenberg. 


Schiffs - Bapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 6. Mär; 
Ruſch, Rofa, v. Sunderland, m. Kohlen. 
Angekommen am 7. März. 
Herlick, Heinrich der Pilger, v. Hartlepool, m. Kohlen. 
Seſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: Dft. 


Courſe zu Danzig am 7. März. 


9 3 Per gem. Stadt- Theater zu Danzig · 
re RR 7 u = — [Freitag, den 8. März. (Abonn, suspendu.) 
do. CTT Beneſiz für Herrn Eduard Lorking- 
do. A o 08 Der Glöckner von Notre⸗ Dame. 
Staats⸗Anleihe 5% Ar 1047 — — Romantiſches Drama in 6 Tableaux von Earl. 
Danz. Privatbank n Birch⸗Pfeiffer. 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 7. März. 

Weizen, 90 Laſt, 127—130. 3 1pfd. fl. 590—625; 126. 
127 pfd. blauſp. fl. 555 —565 pr. 8ö5pfd. 

Roggen, 118pfd. fl. 342; 123. 24pfd. fl. 360; 125.26 pfd. 
fl. 366; 127pfd. fl. 372 pr. 813 pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 345 pr. 9opfd. 


Bürger-Versammlung. 
Freitag, S. März e., Abends 7 Uhr, 
he im Gewerbehauſe. 
agesordnung: Die Lazarethfrage. Das Sielſyſtem. 
Widen, fl. 360 pr. bopfd. Eingegangene Fragen. 
Bahnpreife zu Danſig am 7. März. Zahlreiche Betheiligung erbittet d. z. Vorſitzende 
Weizen bunt 120—130pfd. 88—102 Sgr. R. Block. 


5 hellb. 15 75 9 67570 8 pr. N 
r die Erneuerung der Looſe zur 3. Klaſſe 
Erbſen weiße Koch. 61—64 Sgr. 5 . k 
Rang guter. 5500 Ser.] or. 90pfd- 3.6. 135. Lotterie, welche — bei Verluſt 
Gerſte kleine 100. 110pfd. 47/48.—54/55 Sgr. des Anrechts ſpäteſtens am 
IAI. d. M. erfolgen muß, erlaube mir in 
Erinnerung zu bringen. H. Rotzoll. 


do. große 105. 113pfd. 51/52—56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 29—31 Sgr. pr. 50pfd. 3..©. 

Hely don, 
Neues Berliner Fleckwaſſer, 


Spiritus 15% Thlr. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufleute Horch a. Hamburg, Maußner a. 
Solingen, Bieſterfeld a. New. Caſtle, Kreyenberg a. 
Braunſchweig, Lütgen u. Prell a. Leipzig, Hoffmann 
a. Bremen u. Müller a. Frankfurt a. M. Fabrikant 
Herold a. Georgenhütte. 
aus der Fabrik v. C. Roestel, Stralauerfir. 48, 
iſt die neueſte hervorragendſte Erfindung der chemiſchen 
Technik. Es vertilgt ſofort faſt alle nur möglichen 
Flecken, iſt in höchſtens einer halben 
Stunde, ohne den geringſten Geruch 
nachzulaſſen, verſchwunden und beſitzt im 
Gegenſatz zu allen bisherigen Fleckreinigungsmitteln 


Oberſt u. e 8 Knappe 
angenehm ütheriſch aroma⸗ 
tiſchen Geruch. 1% 4 


v. Knappſtädt a. Hannover. Rittergutsbeſ. Schitting a. 
Carlsroth. Die Kaufl. Friedrich a. Dresden, Eſchen u. 

7½, 12½ r. 
ſind zu haben in Danzig bei 


Cüntzer a. Dülken. 
Albert Neumann, Paul Herrmann. 


Walter's Hotel: 
Weißfiſch⸗Schuppen Ft 


Geh. Juſtizrath Hirſchfeld a. Marienwerder. Die 
werden von E. Sonntag jun. in We ichſelmünde 


Rittergutsbeſ. Hardt a. Litſchen und Boy g. Katzke. 

Aſſec.⸗Inſp. Sprengel a. Königsberg. Baumeiſter Krüger 
gekauft und pro Pfund mit 1.74: 5 Sn, bezahlt. 
Die Schuppen müſſen jedoch mit einem ſtumpfen 


a. Riga. Die Landwirthe R. u. E. Hirſchberg a. Kniebau. 
Die Kaufl, Haſenwinkel a. Rhein u. Behrent a. Thorn. 
Hotel du Mord: 
Rittergutsb. Plehn a. Kopitkowo. Gutsb. Tornier 
a. Trampenau. Die Kaufl. Quiſtorp a. Stettin und 
Borchardt a. Berlin. 
Meſſer abgenommen und die Fiſche vor dem Schuppen 
nicht geſpült worden ſein, weil hierdurch der ſilber⸗ 
glänzende Schaum verloren geht. Schmutzige, oder 
blutige Schuppen können nicht gebraucht werden. Es 
wird jedes, ſelbſt das geringſte Quantum gekauft. 
Gefällige Adreſſen nimmt Herr Kaufmann Fürst 


Hotel zum Kronprinzen 

Bahnhofs ⸗Controleur Embacher a. Breslau. Die 
zu Danzig, Schneidemühl Nr. 5, 1 Treppe hoch, 
für mich entgegen. 


Kaufl. Meyer a. Nordhauſen, Liebenow a. Frankfurt, 
Seifert a. Leipzig u. Brunner a. Grünberg. 
Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsb. Hering a. Mirchau. Rent. Deſchowitz 
a. Berlin. Die Kaufl. Wilke a. Halle a. S. und Böck 
a. Königsberg. Hotel d' Oliva: 

Rentier Simon a. Berlin. Die Kaufl. Fiſcher und 
Sturm a. Berlin, Schreiber a. Merſeburg u. Neumann 
a. Königsberg. Agent Liszewski a. Thorn. Landwirth 
Leonhard a. Mecklenburg. Bauführer Schmidt a. Potsdam. 
* Hotel de Ghorn: 

Die Kaufl. Maultſch a. Dresden, Reihn a. Nord⸗ 
haufen, Böttcher a. Hamburg, Hartwig a. Mühlhaufen, 
Roſenberg a. Berlin u. Kemmerich a. Heldrungen. Die 
Rentiers Lemke n. Gattin a. Elbing und Zimdars aus 
Grebinerfelde. Referendarius Meißner a. Poſen. 


K Vorläufige Anzeige. DE 


Montag, den 11. März 1867: 


Grosses Concert 


vom Königl. Muſik⸗Director B. Bilſe 


mit ſeiner aus 30 Perſonen beſtehenden Kapelle 


4 4 P 
im Saale des Schüßenbanfes, 
Billets zu numerirten Plätzen à 20 n, nicht numerirten à 15 Ar find in der Buch- und 
Muſikalien-Handlung von F. A. Weber, Langgaſſe 78, zu haben. 
Ausführliche Programms in ſpäteren Anzeigen. 


Die Dampf Färberei E 
Wilhelm Falk 


empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe. 


Färberei a Ressort für werthvolle ſeid. Noben u. neue verl. Stoffe wie neu, Assoupliren, 
Wiederherſtellung des aufgefärbten Seidenſtoffes in feiner urſprünglichen Weiche und Glafticität. 


n 


Seidene, halbſeidene Zeuge, Blonden, Franzen, Crepp⸗de⸗ cin-Tücher werden in einem prachtvollen 
Blau und Pence wie neu gefärbt. Wollene, halbwollene Stoffe in allen Farben, als: Sopba-, 
Stuhlbezüge, Gardinen, Portiere, Doubleſtoffe, Tuch, Lama werden in einem ſchönen Schwarz, Braun 


und dem modernen Pence gefärbt, jedoch wenn es die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, wollene Kattun-, Jaconett-, Mouſſelin⸗Roben werden in allen Farben bedruckt, wovon 
wieder neue Muſter zur Anſicht liegen. Herren ⸗Ueberzieher, Beinkleider, jo wie Damenkleider, werden 
auch unzertrennt in allen Farben gefärbt. | 


zT Schnell: Wafch : Anftalt Ey 


von 
Wilhelm Falk. 
Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren.Weberzieher, Beinkleider, ganz und zertrennt, ächte geſtickte 


Tüllkleider, Wollen- und Barege-Kleider werden nach dem Waſchen gepreßt und decatirt. 


ür werth⸗ 
volle Stoffe leiſte ich Garantie. 2 5 


Breitgaſſe Nr. 14, nahe dem Breitenthor, 
neben der Elephanten⸗ Apotheke. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


